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        Vorwort

     

 
 Der vorliegende Band ist vorrangig eine Hommage an ein wunderbares Handwerk und an die Zhigkeit einer Familie, die mit Flei, Kreativitt, etwas Chuzpe und nicht zuletzt groem handwerklichem Geschick Weltkriege, Wirtschaftskrisen, den Nationalsozialismus, die sozialistische Planwirtschaft und etliche sptkapitalistische Zumutungen meisterte und nie den Glauben an die Kraft und Magie der Musik verlor. 
 
 

 
 Scheinbar totes Holz wurde unter den Hnden dieser Kunsthandwerker mit neuem Leben erfllt. Anders als unsere schnelllebigen Wirtschaftsgter, die meist schon nach vier Jahren „abgeschrieben“ sind, entwickeln sich Streichinstrumente ber Jahrhunderte immer besser, wenn sie sich in Knstlerhand befinden. (Obwohl den groen Banken und Versicherungen Dank gebhrt, wenn sie ihre kostbaren Stradivaris, Guarneris oder Amatis an junge, begabte Musiker verleihen, so tun sie dies nicht ganz uneigenntzig, denn ein Streichinstrument wird im Safe nicht besser. Es muss gespielt werden, um nicht „einzurosten“ und um seinen Klang weiter entwickeln zu knnen.) 
 
 

 
 In den 115 Jahren, die die Geigenbauerfamilie nunmehr in fnfter Generation ununterbrochen in Erfurt (davon ber 100 Jahre in der Regierungsstrae) ihr Handwerk betreibt, mgen 600 Instrumente neu entstanden und bald 10.000 repariert oder veredelt worden sein. Diese Erfurter Kinder aus Ahorn und Fichte haben sich in aller Welt angesiedelt und etabliert. Einige Brckner-Bratschen, Geigen und Celli kann man auch in Thringen hren: In Erfurt, Weimar und Meiningen. Die meisten haben jedoch ihre Reise angetreten in fremde Stdte und ferne Lnder. Auf allen Kontinenten sind heute Brckner-Instrumente vertreten. Jedes klingt ein wenig anders, mal etwas tiefer, mal heller, aber eine gewisse Familienhnlichkeit kann keines dieser Meisterinstrumente aus den Hnden der Brckners verleugnen. 
 
 

 
 Es war mir eine groe Freude, dieses Buch ber eine besondere Kunstfertigkeit zu verfassen und in den historischen Kontext zu stellen. Mgen weitere Generationen ihre Erfllung im Geigenbau finden und der Musik ihr Leben widmen!! 
 
 Stefan A. Sethe 

    
        Post aus New York

     

 
 Am Sonntag, dem 9. Oktober 2005, schrieb nach dem Lunch in New York bei leichtem Regen und angenehmen 23 Grad der weltberhmte Dirigent Kurt Masur einen Brief an die Geigenbaumeisterin Ruth Brckner in Erfurt: 
 
 

 
 Sehr geehrte Frau Ruth Brckner, 
 
 

 
 leider kann ich Ihnen erst heute antworten, weil ich lange auf Tourneen und nicht in Leipzig war. Die Instrumente Ihres Vaters waren immer so wertvoll, dass man sie klanglich mit alten Italienischen vergleichen konnte. Ich bin sicher, da Sie diese Tradition bernommen haben und wei von Musikern, da Ihre Instrumente hoch eingeschtzt werden. Leider mssen wir heute gemeinsam um die Anerkennung der Musik in unserer Gesellschaft ringen. Ich hoffe, da in Ihrem Falle bei den verantwortlichen Stellen die Kenntnis und die Einsicht vorhanden ist, welch wichtige Rolle Kultur und speziell die Musikkultur im Leben eines Menschen darstellen. Die Ttigkeit eines Geigenbaumeisters ist eine knstlerisch hocheinzuschtzende, denn sie mssen nicht nur die handwerklichen Kenntnisse sondern auch das Ohr eines Musikers und das Fingerspitzengefhl besitzen, um solche wertvollen Instrumente zu bauen. 
 
 

 
 In Hochachtung und lebendiger Erinnerung an Ihren Vater 
 
 Ihr 
 
 Kurt Masur 
 
 

 
 Profaner Anlass fr diese herzliche und rhrende Ode an die knstlerische Qualitt des Geigenbaues im Allgemeinen und das Ansehen Brcknerscher Instrumente im Besonderen, war ein Streit mit den Thringer Steuerbehrden, ob der Bau von Meisterinstrumenten nur schndes Gewerbe ist oder als kulturell hochstehende, kreative Leistung betrachtet werden kann. Sptestens nach diesem Schreiben waren allerdings selbst die Finanzbeamten berzeugt, dass ein mit Liebe und innerem Feuer hergestelltes Instrument, welches sich immer wieder neu an individueller klanglicher und optischer Schnheit orientiert und immer auch ein unverwechselbares Einzelstck bleiben wird, vielleicht doch nicht ganz mit jenen heute in Fernost gefertigten, geigenhnlichen Schachteln verglichen werden kann, die niemals die Hand eines Meisters gesprt haben und fr 200 Euro inklusive Kasten und Bogen im Supermarkt feil geboten werden . (Auf seiner ersten Sitzung nach dem Krieg legte der Geigenbauerverband 1948 in Stuttgart fest: Eine Schlergeige msse mehr als 60 Mark kosten. Was unter 20 Mark lag, solle nicht einmal zur Reparatur angenommen werden, denn es handele sich um Spielzeug und kein Musikinstrument. Meistergeigen knnten nicht unter 400 Mark hergestellt werden. Auch die heutigen „Internetschnppchen“ und eBay-Auktionen erweisen sich fast immer als mehr oder minder teure Fehlinvestition.) 

    
        Entwicklung der Musikinstrumente

     

 
 Es war ein weiter Weg, den die Musiker und die Instrumentenbauer zurck legen mussten bis zur Eloge eines Kurt Masur. Nicht alle Geigenbauer waren so geachtet wie Antonius Stradivarius in Cremona. Im Gegenteil: Das fahrende Volk der Musiker – und damit auch deren Ausrster – fand sich im Verlaufe der menschlichen Kulturgeschichte nicht selten am unteren Ende der sozialen Anerkennungsleiter. 
 
 

 
 Wir knnen davon ausgehen, dass ursprnglich die Instrumente, wie Trommeln, Rasseln und Flten, noch von den Musikanten selbst gefertigt wurden. Wenngleich es die ersten urkundlich belegten Instrumentenbauer erst im 13. Jahrhundert gab, drfte sich das Berufsbild des Musikers von jenem des Instrumentenbauers schon vor 6000 Jahren getrennt haben. Es ist anzunehmen, dass handwerkliche Geschicklichkeit und musikalische Begabung nicht mehr Hand in Hand gingen, und es zu einer entsprechenden Arbeits- und Aufgabenteilung kam, als im Orient die ersten, kompliziert zu bauenden, mehrsaitigen Chordophone und Leiern entstanden, die wenig spter zu Harfen mit Resonanzkrpern weiter entwickelt wurden. Knftig war das Ansehen der Instrumentenbauer gekoppelt mit und abhngig von der Fhigkeit der Komponisten und vom Geschick der Musiker, durch das Ausben ihrer Kunst Freude und Bewunderung zu wecken. 
 
 

 
 Das Bild der Musik, der Musiker und der Instrumentenhersteller war im Laufe der Zeiten immer wieder Schwankungen unterworfen. Zwar war der emotionale Zugang der Musik zum Ohr der Menschen immer gleich wichtig, aber die Akzeptanz des Berufsbildes hat sich permanent mit den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen gewandelt. 
 
 

 
 Die Grundlagen der heutigen europischen Musikkultur entwickelten sich im Sptmittelalter. Ein gravierender Wandlungsprozess setzte ein mit der technischen Entwicklung des Notendrucks und nutzte die sich entfaltenden Notationsmglichkeiten. Damit verbesserten sich die Produktionshandhabe und die Verbreitungswege von Musik bedeutend und erlaubten eine praktische Kontrolle. Die aufkommende kontrapunktische Verregelung der Musik, die Qualifizierung von Zusammenklngen in einem System aus Konsonanzen und Dissonanzen und die Stimmfhrung in der sich entwickelnden Polyphonie lieen sich durch eine einheitliche grafische Ordnung wesentlich leichter bestimmen und prfen. Die allgemeinen Folgen der Differenzierung waren die Rollenverteilung in die Bereiche Komposition, Interpretation und Distribution. 
 
 

 
 Im Mittelalter waren die Minnesnger meist auch die Interpreten ihrer eigenen Werke. Nun entwickelten sich sehr differenzierte Berufsbilder. In dem Mae, wie die Nachfrage nach Musik in den Kirchen und an den Frstenhfen wuchs, nahm auch die Bedeutung der Komponisten zu, die immer komplexere und differenziertere Werke schufen, welche technisch versierte Musiker erforderten und damit auch immer ausgereiftere und spezialisierte Instrumente. Dies galt auch und speziell fr die Streichinstrumente. Insbesondere Corelli und Torelli forcierten die Entwicklung der Geige zum Soloinstrument, was wiederum die Geigenbauer zu neuen Anstrengungen veranlasste. 
 
 

 
 Zwar blieben die Komponisten, Interpreten und damit im weiteren Sinn auch die Instrumentenbauer noch lngere Zeit vom Mzenatentum der Frsten und Kirchen abhngig, aber zunehmend stiegen die jeweils besonders erfolgreichen Knstler ihres Faches sozial vom Dienstleister zum Prestigetrger auf. 
 
 

 
 Bis ins 18. Jahrhundert waren Volks- und Unterhaltungsmusiker sozial schlecht gestellte stdtische Spielleute oder Spezialisten innerhalb der Dorfgesellschaft, welche u.a. auf Dorf- und Stadtfesten die nicht immer sehr geachteten Volksbelustigungen umrahmten. Es gab hier noch keine Arbeitsteiligkeit, nur mndliche berlieferungen der Musik und eine wenig differenzierte Funktion des Musikmachens. Volksmusiker waren in den Alltag und die Ablufe des Kirchenjahrs eingebunden, bernahmen aber auch die Rolle des Informationsbermittlers, etwa durch den Moritaten- und Bnkelsang. Mit der Industrialisierung kam auch in der Unterhaltungsmusik die Nachfrage nach „professioneller“ Musik. 
 
 

 
 Die Erfindung des Notendrucks hatte dazu gefhrt, dass nunmehr auch das Brgertum sich von der bisherigen Musikantenschar emanzipierte. Die spezifisch brgerliche Salonmusik entwickelte sich im 19. Jahrhundert. Sie bestand grtenteils aus leichten Arrangements von Kunstmusik fr die wohlhabenden Haushalte. Vor allem fr das Klavier und kleine Hausmusikensembles wurden leicht spielbare und effektvolle Stcke komponiert. Sie dienten als Spielmaterial fr den Musikunterricht. Carl Czernys „Schule der Gelufigkeit“ und andere bungsmusik bildeten die Ausrstung fr den brgerlichen Musiklehrer, der als neuer Berufszweig etablierte. 
 
 

 
 Das Virtuosentum im Konzertsaal belebte den Musikmarkt und schuf die ersten international bekannten Stars wie Niccol Paganini und Franz Liszt Franz. Ein David Garrett, der zum Entsetzen aller Musikliebhaber meint, den Hummelflug von Rimski-Korsakow in einer Minute und fnf Sekunden spielen zu mssen, was 13 Noten pro Sekunde entspricht, und zeitweilig einen Platz im Guinness-Buch der Rekorde sichert, braucht fr seine zirzensischen Verrenkungen eine exzellente Violine und einen ebensolchen Bogen. Aber auch eine Anne-Sophie Mutter, die als Teenager schon knstlerisch ausgereifter war als es ein Garrett wohl je sein wird oder ein Paganini je war, braucht fr ihre sensiblen Interpretationen ein qualitativ ausgereiftes Instrument. Beide spielen heute Geigen von Antonio Stradivari, jene legendren Streichinstrumente des Cremoneser Geigenbauers vom Anfang des 18ten Jahrhunderts, die heute fr Millionenbetrge die Besitzer wechseln. 
 
 

 
 Deutlich wird bei etlichen, ein wenig an Da Vinci bzw. Drer erinnernden mit geometrischen Kreisen angereicherten Geigenbau-Skizzen auch eine gewisse Mathematisierung der Geigenbaukunst. Zunehmend wurden physikalische Gesetzmigkeiten bercksichtigt, wenngleich der Status der klanglichen Experimentalphysik erst in der Neuzeit berschritten wurde. 
 
 

 
 Demgegenber wurde die Musik erst mit Aufkommen der gefhlsbetonten Romantik zu den Knsten gerechnet. Bei den antiken Pythagoreern galt sie noch als mathematische Wissenschaft, die in Bezug gesetzt wurde zur Ordnung des Kosmos. 

    
        Aufstieg der Geige

     

 
 Seit den ersten Zupfinstrumenten vor 6000 Jahren bis zum Hhepunkt des Geigenbaues im 18. Jahrhundert hatten tiefgreifende Entwicklungen stattgefunden: 
 
 

 
 Die Zupfinstrumente mutierten nach und nach zu ausdrucksstrkeren und variableren Streichinstrumenten. Nunmehr konnten Tne nicht mehr nur durch das Zupfen oder Schlagen der Saiten hervorgerufen werden. Das Streichen mit Bogenhaaren erzeugte wesentlich kompliziertere Schwingungen. Dazu waren bauliche Vernderungen notwendig. Um zu verhindern, dass die schwingenden Saiten auf den Resonanzkorpus oder das Griffbrett aufschlugen, war ein ausreichend hoher Steg erforderlich, die Befestigung der Saiten musste grundstzlich verndert werden, und es wurde Platz geschaffen fr den Bogenstrich. 
 
 

 
 Die Instrumentenbauer experimentierten mit verschiedenen Modellen, die man zum Teil heute nur noch in Museen findet. So gab es die fr eine deutsche Zunge kaum aussprechbare Crwth in Irland und Wales, die schon bekanntere aber inzwischen auch fast ausgestorbene Fidel, den Rebec (der trotz des halbbirnenfrmigen Korpus natrlich nichts mit jenem Fontane-Gedicht des Herrn von Ribbeck zu tun hat :-), die Giga als hnlich strukturierte, franzsische Variante, und das fast zwei Meter lange, einsaitige Trumscheit. 
 
 

 
 Nach und nach verfeinerten und vereinheitlichten sich die Streichinstrumente. Der Steg bekam eine Wlbung und der Saitenabstand wurde grer, um das Streichen einzelner Saiten zu ermglichen. Aus dem gleichen Grund wurde die „Taille“ verengt, womit dem Bogen ein grerer Aktionsradius erffnet wurde. Die Saiten wurden dicker, der Bogen verstrkt. Es begannen Krfte auf den Resonanzkorpus zu wirken, die eine Verstrkung im Inneren notwendig machten. Das war die Geburtsstunde eines kleinen Holzstbchens unter dem Steg, der sogenannten Stimme, deren korrekter Sitz nunmehr einen ganz entscheidenden Einfluss haben sollte. Zur Stabilisierung der tiefen Saiten wurden Bassbalken eingepasst, selbst die Schalllcher mussten neu geformt werden. Die Seitenwnde (Zargen) wurden niedriger und mit dem Hinzufgen einer vierten Saite war vor 500 Jahren die Entwicklung zum heutigen Streichinstrument weitgehend abgeschlossen. Neuere Vernderungen betreffen vor allem das Zubehr, wie die Saiten, Halter, Sttzen, und in allerneuster Zeit neue Materialien und elektronische Erweiterungen und Verbindungen. 

    
        Anfänge in Italien

     

 
 Angesichts dieser Experimentierphase mit den neuen Streichinstrumenten verwundert es nicht, dass es anfangs noch keine speziellen Geigenbauer gab. Die frhen Meister fertigten Lauten, Gamben und experimentierten mit Violen und Violinen. Als erster Geigenbauer gilt mitunter Pietro Dardelli, ein Franziskanermnch aus Mantua. Auch Giambattista Rolini aus Pesaro wird genannt. Mit Sicherheit einer den Ersten war Zanetti da Montichiaro, von dem ein Geigenzettel von 1532 erhalten ist. 
 
 

 
 Mit dem Aufstieg der Amati-Familie in Cremona erfolgte eine gewisse Standardisierung der Streichinstrumente. Einen wichtigen Durchbruch brachte damals ein Auftrag vom franzsischen Knig zum Bau von Streichinstrumenten, erstmals auch der neuen Violine. 
 
 

 
 Mit da Sal begann um 1600 auch eine Tradition des Violabaus. Da Sals Bratschen, die allerdings mittlerweile im Hinblick auf eine angenehmere Spielbarkeit meist verkleinert wurden, sind heute besonders begehrt. 
 
 

 
 Es dauerte nun nur noch 200 Jahre, bis auch die Brckners, um die es vorrangig in diesem Buch gehen soll, als Geigen- und Bratschenbauer ins Geschehen eingriffen 

    
        Geigenbau in Europa

     

 
 Mit Stradivari und seinen Zeitgenossen im weiteren Sinn erreichte der Streichinstrumentenbau in Italien eine gewisse Zentralisierung, Perfektionierung und seinen vorlufigen Hhepunkt. 
 
 

 
 Ohne im Detail auf die Streitfrage eingehen zu wollen, ob die Instrumente von Stradivari und seiner legendren Zeitgenossen wirklich so viel besser sind als die heutigen, zumindest haben anonymisierte Hrtests und Vergleiche dieses nicht besttigen knnen (im Gegenteil, moderne Instrumente wurden zum Teil sogar besser beurteilt), kann festgestellt werden, dass sich die Violinen Stradivaris durch objektivierbare Merkmale auszeichnen: Sie tragen besonders gut im Bereich zwischen 2.000 und 4.000 Hertz, dem Klangbereich, in dem das menschliche Gehr am empfindlichsten ist.
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